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An  SE Warum Pfarrerinnen ung pFö rrer ohne Poesie nicht auskommen

NTACGNVORMTTEA DIz Gottesdienstgemeinde
trifft sich In der Zauberstunde VOorT}: Protessor McGonagall. Thema ist die

Verwandlung und mMıt welchen Handgriffen S1e bewerkstelligen ist Ins
tantasievalle Hogwards entführt die Predigt. Doch Von Cileis C UMN dreiviertel
ührt der Weg nicht MNUur In die Zauberschule. [ )as Gileis, 311 S der Predi-
CT, ist auch UT eınen Katzensprung weıt Predigttext entfernt, In dessen
| icht der Bestseller abschließened gespiegelt wird. ass ich den Bibelvers VeTlr-

SCSsen habe, wohl|l aber die Inszenlerung In Erinnerung behielt, Nag INan als
Anzeichen beginnenden Gedächtnisschwundes deuten. Mır erscheint diese
Tatsache aber viel mehr als ein Indiz für ein bewusst intendiertes, jedoch voöl-
ig missglücktes Aufeinandertreffen Von biblischer Tradition und zeitgenOÖssi-
scher Kingderliteratur. VWas ich da hören bekam Jar eher das /as Nan
dieser Tage als kundenorientiertes Predigen, denn als gelingendes espräc
zwischen Theologie und Liıteratur, Glaubenserfahrung und Poesie bezeich-

könnte. jer entstand der Eindruck, dass der Pfarrer Z7u Bibeltext nichts
wirklich Zeitgemäßes ussie und deshalhb Zuflucht el Oanne
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Rowling suchte, In der Hoffnung, damit VOoT dem treffen, Was die
Hörenden scheinbar unbedingt angeht. Nun ıst ja arry Potter In der
Predigt sich niıchts einzuwenden. VWenn aber die | ıteratur herhalten IHSS,
Ur die zunehmend verblassende Rede Von (iott wieder unt machen,
dann geht das sowohl! Sinn des Predigens als auch Iıterarischen Werk

sich vorbel.
[ Dieses Beispie! näahrt das Vorurtei| gegenüber dem Dialog Von Theologie

und Literatur, mit der | ıteratur werde eın Gegenstand Vo außen Cie The-
ologie herangetragen. Allerdings übersehen viele Kritiker, Cdass Cdas roblem
nıcht be] der |iteratur liegt, sondern dass hier Missstände IM Predigtbetrieb
Zulage treten 1 )as Predigtbeispie! tührt die Kküurzlich von Flisabeth Moltmann-
Wende! und Jurgen Moltmann' beklagte und leider weitverbreitete Sprachlo-
sigkeit der Theologie in Deutschland VOT ugen, Cie sich MUur allzu oft hıinter
ermüdender Geschwätzigkeit versteckt. Um eben diesen Mange!l bemer-
ken Un dagegen anzugehen, bedarf e AUS menner Sicht des theologischen
Gesprächs mut der | ıteratur.

BA Fehlen der Worte hat verschiedene Ursachen. Fine ıst In der einseiltig
begrifflichen Sprachkultur Uuniversitar vermittelter Theologie suchen, die
UNSeTe Wahrnehmungs- und Sprachfähigkeit verkummern [ ässt * | Die messia-
nische Hoffnung vertrocknet in den Phrasen einer absolutistisch In Rationali-
{A begründeten Theologie. Ihre Sprache vermmag das FiSs UNSEeTer Seelen nicht

spalten.* (jenau das aber ware Ihre Aufgabe. i Jm ihr gerecht werden
können, collte sich Clie Theologie nıcht In einer ausschließlich reflektieren-
den Sprachform erschöpfen Ihr Gegenstand bedartf einer Sprache, die über
die Begrenztheit konventioneller Begrifflichkeiten hinausweist. »Man darf
ott nicht beschreiben, weil 11an ıhn nıicht beschreiben Kkann. Man kannn ihn
MNUur erzählen. Das hat die Chassiden Frzählern gemacht«,* schreibt der
Schweizer Schriftsteller Peter Bichsel, und markijert damit eın Problem des
Versuchs, (jOtt Ccenken.

Fın Gespür für das Erzählen entwickeln, ware also das, vorauf E

kommt. UJnd das geht UT Im unablässigen Gespräch mMit der | ıteratur Im SIin-
sprachlicher Kunstwerke, mMit Poesie also. Poesie meınt niıcht Lyrik als € aft-

tungsbegriff. Poesie ıst weitgefasst verstehen in Anlehnung a den engli
schen Begriff OelrV, der Literatur, POesie und ichtung SYNOTIYTT) sgebraucht,
Uum die äasthetische Leistung und damit eiwas VO?l1]1 Vesen iterarischer Texte

beschreiben. [ )Dieses Wesen Kkommt Im Gebrauch der Worte VE8: Iragen.
— Vgl Publik-Forum,

Vgl Ursula Baltz und Menning Luther, on der Angewiesenheit der Theologie auf
liıterarische Kultur, in IFE 1983, S . 4-  D
Vgl Dorothee Sölle, [)as F IS der Seele spalten. Theologie ınd | ıteratur n prach-
IOser /eıt, Maınz en Gedanken, das HIS der Seele 71l spalten, über-
nımmt SIE ON Franz Kafka
eter Bichsel, m fremden Land, In |)as Plateau, 19906, eft BD
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|Die Poesie benutzt nicht andere Worte, als wır &5 iIm Alltag iun Aber SIEe DEe-
nutzt die Worte anders. Sie bricht mMut den Konventionen der Alltagssprache,
rückt UNSESTE Wahrnehmungen In eın anderes |icht un hebht die Selbstver-
stäaändlichkeiten auf wIe Z Beispie! eın Gedicht VonN Sarah Kirsch:>

SC hVV«3 -  N  A Bohnern

Nachmittags I‘I"lc'il'll€ ich K altee
\achrmittags 7€ ich den zeimahlenen Kaffee
dückwärts schÖörne
S] Z ebET

\\achmittags ziehe ch mich Al 15 mich
— rst schmirıke darnın wasche e mMich
Singe bir MMM

Wovon Ccdie Dichterin berichten weil, hielte einer UÜberprüfung iIm SIn-
praktischen Nachvollziehens nicht stand. In der Realität ist e unmöglich,

ermahlene Kaftfeebohnen wieder zusammenzusetzen |)as eiß jedes Kind
Und fast jeder weilß, dass eın Gedicht nicht lesen ıst eniger Klar
cscheint das m Blick auf den Umgang Nult biblischen Jexten sein, deren
Wunder immer wieder MI Versuchen historisch-kritischer LxXegese rational
aufgelöst werden. Nichts die historisch-kritische Methode, das @]
ferne. Doch gilt e überprüfen, an welcher Stelle SIE das geeignete Instru-
men SA Verstehen biblischer Geschichten ist und WO SIEe Eigentlichen
vorbeigeht, nämlich dort, SIE die Rede Vo Unfassbaren mMut rationalen
Erklärungen assen versucht. a ist cie (_LTrUuX begrifflicher Sprache, die
von der IHusion lebt, dass alles, /adSs UNMNSETr L eben ausmacht, restIos he-
sreiten sSeI |Jnd Was einmal begriffen sel, das habe an Im riff und
wissenschaftlich fundiert.

Doch 5 gibt Erfahrungen WIE die von der Unumkehrbarkeit SS
bensweges. |Die Erfahrung, dass CS Kaein Zurück gibt und dass eben nıichts
wieder wird, WIEe 5 einmal WdIf, auch wır C5 noch sehnlich her-
beiwünschen, diese Erfahrung findet In den Kaffeebohnen ihr Bild FinNne Fr-
vartung enttäuscht worden sein, SOoONs würde die Dichterin die Schmin-
Ke nicht abwaschen. Sie singt un ıst T1umm UJnd doch seizt sSIEe den Kaffee
uUsSsamımmen, aber anders als . )YAco der Ruf des Evangeliums ZUTF Umkehr
niıcht heißt, alles ird gul, sondern Vertrauen In Wege bedeutet, davon
scheint die Dichterin wWIissen. Umkehr heilßt nicht Wiederherstellung eines

|)as Gedicht VON Sarah Kirsch wurde zitiert nach Franz Fühmann, dessen UN-

vergleichlicher Interpretation ich wichtige Impulse vercdanke undc die ZUT | ektüre
dringend empfohlen SEL Franz Fühmann, Vademecum für | eser Zaubersprü-
chen, In Werkausgabe Rd 6, LSSaYyS, Gespräche, Aufsätze, Rostock 1993; 45
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Zustandes, sondern bedeutet, sich auf das andere, Ja das Anderswerden e21n-
7zulassen. Sıe singt, während sIe den Kaffee mahlt, doch SIEe ist m, wWenNnn

SIEe ihn wieder zusammensel.

Theologie kann VoNn der Poesie ‚ernen, indem sSIEe iIm Dialog das Gespur
tür jene Sprache entwickelt, die WIE In dem Gedicht | eben in seiner
Übergänglichkeit artikulieren vEImNMas. [ )Dieses Sprachgespür ist natürlich
nıcht das ANlheilmittel und sol| den wissenschaftftlichen /ugang ZAH: bibli-
schen Theologie keinesftalls erseizen Aber che poetische Perspektive ict e:in
unverzichtbarer Baustelrn für das Erschließen biblischer Sprache, die eben
nıcht MNUr In den Psalmen poetische Flemente enthält, sondern POoesie Im
oben beschriebenen Siınne ist Theologie, die ihre Sprachfähigkeit zurück-
erlangen will, ird an der poetischen [Dimension der Sprache nicht chtios
vorbeigehen. )as bedeutet nicht, dass alle, die predigen wollen, NUun

Dichterinnen und Dichtern werden mMmussen. Ungezählte, leider mMme1ıst VOelI-

unglückte Versuche sogenannter narratıver Predigten führen dieses 1S5SVeEeTr-
ständhnis VOT ugen. och aller Nähe ıst eine Predigt kein Gedicht und
eın Gedicht keine Predigt, denn SIE entstehen intier anderen Voraussetzun-
CN uınd mMut anderen Zielen.®

Wenn sich Theologie auf | ıteratur einlässt, dann gent s primar UNa das
Sprachempfinden sich, das In der begegnung mMit der Poesie geschult
ird | )ieses Empfinden zeigt Wirkung, einerseits IM Blick auf UNsSerTenNn Eim-
BAg mMiıt biblischer Sprache und andererseits IM Blick auf die eigene Sprach-
fahigkeit. SO verstanden wird | ıteratur auch nıcht langer Hustration UNSEeTEeT

Sonntagspredigt serin und In der Narration nıicht als das Alleinseligmachende
entdeckt. Frzählen soll, WT dies auch wirklich Kann. Entscheidend ist das
Gespur für die Poesie. FS gilt, das Potential des Erzählens im Sinne der asthe-
tischen Kraft nicht begrifflicher Sprache an sich und damıit tür das Rohmate-
ral der Theologie’ entdecken. Und das bedeutet, sich lesend Un immer
wieder lesend auf die einzulassen, die VOrn ! eben in se1ner Vielschichtigkeit

erzählen wissen, die Dichterinnen und Dichter. Unter diesen (Ulmständen
kannn die Theologie auch nach dem vermeintlichen Fnde der großen Frzäh-
lungen ihre Sprachsklerose überwinden, denn des Frzählens als conditio
humana ist kein Ende

Ir ( faser IST evangelischer eOloge. Fr lebht n Minynster und arbeitet als
Bildungsreferent in Osnabrück. Korrespondenz i ber die VVERKSTATT.

Vgl Kılrt Martı, VWıe ensteht Eine redigt 1E entsteht Rn Gedicht? IMn art und E
Reflexionen, Geschichten, Gedichte, Predigten, Baerlin (C(ISE) 19895, 53

Dietrich Ritschl, »StOry« als Rohmaterial der Theologie, München 1976


